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Die Rede Büsiugs.

Wir haben schon !mz di« Rede des national»
liberale» Abgeordneten Büsing in der Mittwoch-
Sitzung deS Reichstags erwähnt, die trrfflichen Aus¬
führungen dieses alten Parlamentariers verdienen
es, in ihren Hauptstelle» im Wortlaut wiedergegeben
zu werden. Er führe u. a. aus:

»Dann hat Abg. Bebel uns hier lange Vorles¬
ungen gehalten, namentlich meinen politischen Freunden,
über die früher » Anschauungen der bürgerlichen
Parteien, über die Ansichten unserer Väter und
Großväter, über deren Beteiligung au revolutionären
Bestrebungenu. drrgl. mehr. Hr. Bebel, diese ganzen
langatmigen Ausführungen waren vollständig gegen-
standslos . (Sehr richtig!) Und ich will Ihnen
mit zwei Worten sagen, warum. Was unsere Väter
und Großväter als Ideal erstrebt, das haben wir,
die nachfolgende Generation, ohne Revolution er¬
reicht(Lärm der Sozialdemokraten), durch die großen
Siege unserer Armee. (Lebhafter Beifall.) Hr.Bebel, wie sollten wir, die wir das Ideal unserer
Jugend erreicht haben in dem geeinten deutschen
Bat erlaube , mit dem Kaiser an der Spitze, wie
sollten wir, wohl dazu kommen, dies Errungene wieder
in Frage zu stellen durch eine törichte Revolution?
(Lebhafter Beifall, Lärm der Sozialdemokraten.) Das
ist doch, nehmen Sie mir es nicht in übel, eine Tor¬
heit sondergleichen, die Sie da von uns verlangen.
(Sehr richtig.) Also das hätten Sie sich vollständig
sparen können, Hr. Bebel! Ich habe allerdings —
ich muß es aufrichtig sagen — Ihrer Klugheit
mehr zugetraut als diese völlig stumpfe Waffe, die
Sie gegen uns angewendet haben. Nun, Hr. Bebel,
sagen Sie : DaS Bürgertum von heute hat keine
politisches Ideale mehr. Ich möchte wohl fragen:
Was haben Sie denn für politische Ideale ? (Sehr
gut!) Ich schätze Sie viel zu hoch ein, als daß
ich glauben könnte, Ihr Politisches Ideal sei weiter
nichts als die Massen zu verhetzen und Unzufrieden¬
heit zu stiften. Ist denn Ihr Ideal vielleicht der
Zustand unter der ersten französischen Revo¬
lution ? Ist es wirklich Ihr Ideal ? (Lärmen der
Sozialdemokraten.) Auch das mute ich Ihnen nicht
zu. Ist denn Ihr Ideal der Zustand unter der
französischen Kommune? Vom Abgeordneten Bebel
möchte ichs beinahe glauben, denn ich bin selbst
Ohreuzeuge gewesen, wie Abg. Bebel von dieser
Tribüne herab die Pariser Kommune verherrlicht
hat und mit den Worten des Stolzes hier die Tri¬
büne verließ: . Krieg de» Palästen, damit die Hütten
Frieden haben!" Das habe ich selbst gehört, und
veshalb möchte ich beinahe glauben, daß die Zu¬
stände unter der Pariser Kommune das Ideal des
Hrn. Bebel find. (Sehr gut!) Ich würde das be¬
dauern, denn das würde für mich vieles von dem
Nimbus nehmen, den auch in meinen Augen der
Abg. Bebel hat. (Zurufe der Sozialdemokraten.
Heiterkeit.) Also dann müssen Sie doch andere
Ideale haben und das kann doch immer nur wieder,
was Sie so oft zurückgewiesen haben, ihr nebelhafter
Zukunftsstaat sein. Nur wir bürgerlichen Parteien
haben keinen nebelhaften Zukunftsstaat als Ideal,
sondern wir haben unser gegenwärtiges deutsches
Reich mit dem Kaiser an der Spitze (lebhafter Bei¬
fall, Gelächter der Sozialdemokraten) als unser
Ideal . Glauben Sie nicht, daß wir alles gut und
herrlich finden, was hier im deutschen Reich ist.
Glauben Sie nicht, daß wir nicht wüßten, daß vieles
noch besser eingerichtet werden könnte! Aber die
Grundlage, nach der wir gestrebt haben seit vielen
Jahrhunderten, die unser und unserer Väter Ideal
gewesen ist, das haben wir erreicht, und das wollen
wir festhalten, und wir wollen daran arbeiten, immer
besser und besser das Haus auszubauen , in dem
wir wohnen. (Lachen der Sozialdemokraten.) Ja,
ich weiß recht gut, Sie nennen es albernen Hurra¬
patriotismus ! Das ist es nicht . Gehen Sie
fragen in den bürgerlichen Kreisen, fragen Sie , wie

uns das ins Herz geschrieben ist, unser herrlichesgroßes Reich und unser Kaiser! Gehen Sie
herum! (Stürmischer Beifall. Lachen der Sozial¬
demokraten.) Ihr Lachen berührt mich nicht. Der
Redner ruft mit hallender Stimme: Ich bin ein alter
Mann, und ich vergesse niemals den Tag, als von
französischem Boden von Versailles, die Kunde kam:
Wiedererstaudeu ist das Deutsche Reich und
wiedererstandeu der deutsche Kaiser. Damals ging
ein Jubel durch alle deutschen Gaue wie nie zuvor.Es war, als wenn nach langer Nacht die Morgen-röte einer schöneren Zeit angebrochen sei.
(Stürmischer Beifall.) Die Jubelkunde vom
wiedererstaudenendeutschen Reich  und vomKaiser, sie hallte durch die deutschen Gaue wie ein
Heller Glockenton, und dieser Glockeuton ging bis ansHerz des deutschen Volkes. Und meine Herren
Sozialdemokraten, wir find noch dieselben, die wir
damals waren. Der Glockenton Kaiser und Reich
wird immer wieder in unfern Herzen einen freudigen
Widerhall finden! Und versuchen Sie nur, ver-
suchen Sie uns zu nehmen, was wir haben, ver-
suchen Sie anzustürmen gegen unsere Ideale. Ich
gebe Ihnen die Versicherung: Ihre ganzen revo-
lutionären Versuche, sie werden scheitern und zer-
schellen an dem granitenen Felsen der politischen
Ideale des deutschen Bürgertums! (Stürmischer, an¬
dauernder Beifall.)

ttunSschau.
Der Reichstag nahm am Donnerstag den Ge-

setzentwurf über die Ausgabe von Reichsbanknoten
zu 50 und 20 ^ in zweiter Lesung an. Hierauf
wurde die Etatsberatung des Reichsamts des Innern
fortgesetzt und Titel um Titel debattelos erledigt.
Nur vereinzelt wurden spezielle Wünsche vorgebracht,
auf die Staatssekretär Graf Posadowsky die be-
treffenden Erklärungen abgab. Beim Kapitel . Reichs¬
gesundheitsamt" wurde zunächst die Weinfrage er¬
örtert und von den Abgg. Baumann (Ztr.) und
Ehrhardt (Soz.) eine schärfere Weivkontrolle em»
Pfohlen. Staatssekretär Graf Posadowsky führte
aus, daß bei entsprechender Handhabung das bestehende
Weingesetz zur Bestrafung vou Fälschungen durchaus
genüge, im übrigen aber die verbündeten Regierungen
in Erwägung ziehen würden, ob eine verschärfte
Kontrolle im Interesse des reellen Weinbaues
eiugeführt werden kann und einzuführeu ist. —
Am Freitag wurde die ganze Sitzung noch mit Er¬
örterungen über die Weinfrage ausgefüllt. In derDebatte wurde von allen Rednern der Gedanke einer
Reichsweinsteuer stark bekämpft, dagegen allseitig für
eine einheitliche Reichskontrolle plädiert.

Kopenhagen , 17. Febr. Der deutsche Kaiser
empfing heute nachmittag an Bord des Linienschiffes
Preußen den Großfürsten Michael Alexaudrowitsch
und den Herzog Peter von Oldenburg.

Berlin , 17. Febr. Aus Paris wird dem
Berl. Tagebl. telegraphiert: Die französischen Korre-
spondenten in Algeciras sind fest überzeugt, Revoil
werde die Vorschläge zur Polizeifrage , die Herr
v. Radowitz ihm mitgeteilt habe, ablehnen . Die
meisten Korrespondenten sind Pessimistischer geworden
und sagen, in Algeciras herrscht eine gedrückte
Stimmung.

Berlin , 17. Febr. Die in der vorigen Woche
hier abgehaltene Konferenz deutscher Verkehrs-
minister soll sich, nach der Tägl. Rundschau, mit
der Stellungnahme der Eisenbahuverwaltungen zur
Fahrkartensteuer beschäftigt haben. Wie verlautet,
sind sämtliche Verwaltungen einig in der ablehnenden
Haltung gegen jede, auch die vom Bundesrat vor¬
geschlagene Fahrkartensteuer, die aber noch eher als
annehmbar erschien, als die Beschlüsse der Steuer-
kommissiou des Reichstags.

Berlin , 17. Febr. Die Nordd. Allg. Ztg. teilt
mit: Der Güterverkehr im Bereich des preußischen

StaatsbahnwagenverbaudShat sich auch im Januar
auf einer außergewöhnlichen Höhe gehalten. Die
Leistungen der Staatseiseubahnverwaltung hinsichtlich
der Wagengestellung haben Ziffern ergebe», die bis¬
her noch in keinem Monat erreicht worden find.

Berlin , 15. Februar. In militärischen Kreisen
erregt gegenwärtig eine Glücksspielaffäre große-
Aufsehen. Das Spielernest, das ausgehobes wurde,
bestand aus Unteroffizieren der Garderegimenter.
Ein Hauptbeteiligter, Feldwebel Reuno von der ersten
Kompagnie des Kaiserin Augustaregiments, wurde
sofort vom Dienst suspendiert. Seine Stelle ist schon
neu besetzt. Außerdem haben sämtliche Unteroffiziere
und Avantageure dieser Kompagnie mit Ausnahme
des Kammerunteroffiziers eine Versetzung erfahren.
In die Angelegenheit find, wie das Berliner Tag¬blatt berichtet, auch andere Garderegimenter ver¬
wickelt, doch ist die Untersuchung noch nicht abge¬
schlossen. Den ersten Anstoß zu der Anzeige sollein in Haft befindlicher Unteroffizier des Kaiserin
Augustaregiments gegeben haben. Dieser soll durch
seine Spielverluste sich haben verleiten lassen, eine
Summe von 6000 ^ zu unterschlagen. Außerdem
wird er beschuldigt, versucht zu haben, vou einem
Mädchen die Unterschrift zu einem von ihm ge¬
fälschten Wechsel zu erlangen. Diese noch rechtzeitig
aufgedeckteu Fälle gaben den militärischen VorgesetztenAnlaß zum Eingreifen. Die Spieler wurden bei
ihrem Treiben von einem Hauptmann in einem Lokalam Potsdamer Bahnhof überrascht.

Essen,  17 . Febr. Bei Oberhauseu wurde der
Versuch gemacht, einen Personevzug durch eine eigene
Schwelle zur Entgleisung zu bringen. Die Maschine
trieb die Schwelle 20 Meter mit und kam dann zumStillstand. Der Täter ist unbekannt.

Wegen Untreue, Betrug und Bankerott wurde der
Kaufmann Albert Feldmann von der Strafkammer
Görlitz  zu 3 Jahren Gefängnis und 5 JahrenEhrverlust verurteilt. Er hatte als Verwalter der
Konkursmasse einer Firma in Weißwasfer 250000
Mark veruntreut und der Tuchfabrik von Ruß u.
Sohn geliehen. Die Summe ging bei Russers Kon-kurs verloren.

Rom,  17 . Febr. Eine päpstliche Enzyklika an
die französischen Katholiken verdammt die Theorie
der Trennung vom Staat und tadelt besonders scharf
das vom französischen Parlament beschlossene Trenn-
ungsgesetz. Sie schließt mit einem warmen Appellan die Bischöfe, Geistlichen und das französische Volk
und ermahnt dieses zur Einigkeit bei der Verteidigungder Religion.

Württemberg.
Stuttgart,  17 . Februar. Die Kammer der

Abgeordneten  hat heute die Beratung der Eisen-
bahnpetitionen fortgesetzt und zunächst nach längerer
Debatte, an der die Abgg. Dr. Hieber, Henning,
König, Maier- Blaubeuren, Storz, Dr. v. Kiene,
Schick und Bei.-Erst. Rembold-Gmünd teilnahmeo,
die Bitte der bürgerlichen Kollegien von Laupheim
um Prüfung und Erbauung einer Verbindungsbahn
Ehingen-Laupheim, ebenso wie andere Projekte einer
Verbindungsbahn zwischen der Donau- und Südbahn
der Regierung zur näheren Prüfung überwiesen.Ein größeres und allgemeineres Interesse kommt in
Betracht bei der Linie Friedrichshafen bezw. Ravens¬
burg-Wilhelmsdorf.Oftrach-Mengen, weil dieselbe von
ihren Befürwortern als Durchgangslinie eingeschätztwird, da sie durch den Anschluß und Ausbau über
Sigmaringen, Gamertingen und Reutlingen zu einer
direkten Verbindung zwischen Friedrichshafen und
Stuttgart führen könnte. Präsident v. Fuchs goßin diesen Wein allerdings ziemlich viel Wasser, indemer darlegte, daß diese Linie, die nur sechs Kilometer
näher wäre als die jetzige Verbindung über Ulm,
zirka 28 Millionen Mark kosten würde; dabei hätte
man noch zirka 136 Meter mehr Steigung zu über¬
winden als über Ulm. Dem Antrag der Kommission



entsprechend wurde schließlich auch dieses Projekt,
nachdem ein Antrag Sommer -Locher auf Berück¬
sichtigung der ganzen Linie oder wenigstens der
Strecke Wilhelmsdorf -Mengen abgelehnt worden war,
der Regierung zur weiteren Prüfung überwiesen.
Der Abg . Storz , den sein Kollege Locher gestern
wegen seines Eintretens für eine großzügige Eisen-
bahnpolitik in scherzhafter Weise den zukünftigen
Eisenbahnkönig von Württemberg nannte , wies im
Zusammenhang mit dem vorliegenden Projekt auf die
rührige Agitation hin , die seit einiger Zeit in der
Ostschweiz zu Gunsten einer Oftalpenbahn ein¬
gesetzt hat , und meinte , daß außer der Strecke Mengen-
Friedrichshafen auch noch eine direkte Linie Ulm-
Bregenz in Betracht kommen könnte . Zur Beratung
kam sodann noch daS Projekt JSny -SeltmannS , durch
welches späterhin ein Anschluß an die bereits ge-
nehmigte bayerische Allgäubahn geschaffen werden
soll . Dieser Antrag wurde mit großer Mehrheit
angenommen , obschon Minister v . Soden , der die
Sache für nicht so dringlich erachtet , verschiedene
Bedenken dagegen geltend machte . Die zögernde
Haltung , die der Minister in dieser Frage wie auch
in der Frage des Anschlusses von Creglingen oder
Weikersheim an die benachbarten bayerischen Neben¬
bahnen anscheinend einnimmt , trug ihm von dem
Abg . Hähnle den Vorwurf ein , daß die Reigerung
sich bei all diesen Plänen mehr schieben lasse , anstatt
dafür zu sorgen , daß man den Nachbarstaaten auch
einmal zuvorkomme.

Stuttgart,  16 . Febr . Ein 3 ' / -° /»iges Anlehen
der Stadt Stuttgart im Betrage von 4700000 ^
wurde dem unter Führung der Württ . Vereinsbank
aus Stuttgarter Bankfirmen bestehenden Konsortium
freihändig zum Kurs von 98 ° /» überlassen.

Freuden st adt,  11 . Febr . Im Gewerbeverei«
hielt Architekt E . Glocker - Stuttgart einen Vortrag
über . Die Heizung  unserer Aufenthaltsräume . '
In lebendigem , klarem , durch Zeichnungen veran-
schaulichten Vortrag führte Glocker die geschichtliche
Entwicklung der Heizungseiarichtungen vor , ausgehend
von dem Zustand der Hirten - und Jägervölker , welche
genötigt waren , ihr einmal gewonnenes natürliches

euer stetig zu unterhalten , bis endlich die großartige
rfindung des künstlichen Feuermachens durch

Schlagen oder Reiben sie dieser Mühe überhob.
Einen weiteren bedeutenden Fortschritt bildete sodann
die durch einen Württemberger in den 30er des
vorigen Jahrhunderts gemachte Erfindung der
Schwefelhölzer . Unsere Wohnungen fanden ihre
Vorbereitung in dem Zelt ; das in der Mitte desselben
angebrachte Kochloch , wodurch dem Feuer der natür-
liche Auftrieb verliehen wurde , führte dann von selbst
zur Errichtung des Herdes , der hierauf wieder den
Kaminschoß erforderte . Von hier aus war es bloß
noch ein Schritt zum Heizkamin , das in England,
Südfrankreich und Italien , wo die Kälte weniger
streng auftritt , vielfach heute noch im Gebrauch ist
und auch bei uns in Hotels , Villen rc. mit Rücksicht
auf internationale Gäste immer mehr Eingang findet.
Die Erfindung eines verbesserten Kamins in England,
wobei der Rauch in eine eiserne Röhre geleitet
wurde , bildete sodann den Vorläufer zu den eisernen
Oefen , deren Erfindung den Amerikanern zu verdanken
ist. Der bekannte , viel Raum und viel Heizungs¬
material erfordernde Amerikanerofen fand seine Ver¬
besserung in dem in den 80er Jahren erfundenen
irischen Ofen , welcher die rationellste Ausbeute des
Feuerungsmaterials ergab , aber andererseits durch
seine komplizierte Gas - und Rauchführung bei nicht
geeignetem Brennmaterial leicht zu Explosionen führt.
Als Regel bei allen Heizungsanlagen gelte , daß auch
der schlechteste Ofen bei gutem Kamin brenne , wäh¬
rend auch der beste Ofen bei mangelhafter Kamin¬
einrichtung nichts tauge . Bei der Anlage eines
Kamins sei als erste Forderung aufzustellen , daß
dasselbe über den Dachfirst hinausragen und innen
und außen gut verputzt sei» müsse , damit keine Ab¬
kühlung des Rauchs durch die sonst durch die Kamin-
wände durchdringende kalte Luft stattfinden könne;
außerdem funktionieren bei unseren vorherrschenden
Westwinden auf der Oftseite des Hauses angebrachte
Kamine besser als die auf der Westseite . Sodann
ging er über auf die spezielle Frage der Heizung
unserer Aufenthaltsräume , wobei er hinsichtlich der
Wahl der aufzustellendeu Oefen ermahnte , mit der
garantierten Heizkraft derselben nicht voll und ganz
zu rechnen . Ebenso sei die Lage der betreffenden
Räumlichkeiten , die baulichen Verhältnisse des Ge¬
bäudes rc. sehr in Betracht zu ziehen , indem bei
einer angenommenen Luftdifferenz von 40 ° 6 ( Mitte
des Wohnraums - j- 20 °, Außentemperatur —20 °)
die Wärme an der Wand bei einer Mauerstarke von
12 cm nur 4 °, bei 64 cm aber 14 ° betrage ; hier¬
aus sei es erklärlich , daß man sich sogar im Bett

Erkältungen zuziehen könne , wenn dasselbe unmittel¬
bar an einer Außenwand steht . Als idealste Heizung
bezeichnet « er die Gasheizung , als minderwerteste die
Luftheizung , als bedeutenden Fortschritt die Nieder¬
druckheizung mit Wasser oder Dampf . Die vielge-
tadelte . Lufttrockenheit ' in geheizten Räumen hielt
er für eine irrige Annahme ; die verursachten Be¬
klemmungen rühren vielmehr einerseits von dem auf¬
gewirbelten verbrannten Staub und andererseits von
dem auSgeatmeten Wasserdampf her , welcher dem
menschlichen Körper die Abgabe von Wasserkünsten
unmöglich mache . Das Verdampfen von Wasser in
den Zimmern heiße daher den Teufel durch Beelzebub
austreibeu . Einen Hauptmangel bei unseren Heiz-
ungseinrichtunge » bilde vielfach die mangelhafte Ven¬
tilation . Da zur Verbrennung von 1 leg Kohle
15 cbm Luft erforderlich seien , müsse schon wegen
der richtigen Ausnützung des Brennmaterials für
Zufuhr von frischer Luft gesorgt werden und seien
die Oberlichtverschlüsse sehr zu empfehlen . Die Vor¬
führung einer neuen Erfindung , welche die frische
Luft durch die Zimmerdecke nach Art einer Brause
zusührt , fand auch allgemeines Interesse . Stadt-
schultheiß Hartranft  sprach hierauf dem Redner
für seinen anregenden , populär gehaltenen wissen-
schaftlichen Vortrag de« Dank der Versammlung aus
und bedauerte , daß der Besuch besonders auch von
seiten der interessierten Handwerksmeister zu wünschen
übrig gelassen habe.

Kris StaSt» Bezirk uns Bmgedung.

— Wildbad,  19 . Febr . Am Samstag abend
fand sich auf eine Einladung des Stadtvorstandes
hier eine große Zahl hiesiger Einwohner im . Graf
Eberhard " zusammen , um auf der durch die Borver¬
sammlung vom 6 . Februar geschaffenen Grundlage
einen Kurverein  zu gründen , der die Aufgabe hat,
die Frequenz Wildbads zu steigern . Wie in jener
Vorversammlung legte auch in dieser Versammlung
Hr . Stadtschultheiß Bätzner  daS Wesen und den
Zweck des zu gründenden Vereins in erschöpfender
Weise auseinander . Nach einer an diese Ausführ¬
ungen sich anschließenden regen Aussprache konstituierte
sich ein Kurverein mit Hrn . Stadtschultheiß Bätzner
als Vorstand . Sofort zeichneten sich 61 Personen
als Mitglieder in die aufgelegte Liste ein . Der
jährliche Beitrag wurde für Vermieter auf 3 ^
Grundtaxe nebst 50 ^ für jedes zu vermietende
Zimmer , für Nichtvermieter auf 3 bezw . 5 fest¬
gesetzt. Die Mittel des Vereins sollen hauptsächlich
zu einer planmäßigen , energischen Reklame verwendet
werden . Später hofft der Verein , ein besonderes
Bureau einrichten zu können , dem dann die Reklame,
AuSkunftSerteilung , Berichterstattung u . s. w . zufallen
würde . Mögen sich die an den Verein geknüpften
Hoffnungen auf Weiterentwicklung unserer Badestadt
verwirklichen.

^ Calmbach,  18 . Februar . Im Kreise ihrer
Kinder , von denen die jüngste Tochter letzten Don¬
nerstag sich verehelichte , begehen heute die Johann
Friedrich Proß ' scheu  Eheleute das seltene Fest
ihrer goldenen Hochzeit . Der Jubelgreis steht im
77 ., die Jubelbraut im 74 . Lebensjahr und erfreuen
sich noch beide rüstiger Gesundheit.

** Feldrenn  ach , 17 . Februar . Das unserem
Bürger Gottlieb Laupp,  Schmiedmeister hier ver¬
liehene Feuerwehrdienstehrenzeichen wurde demselben
am 5 . ds . Mts . vor versammeltem Kollegium über¬
reicht . Möge der Dekorierte wie seither so auch in
Zukunft seine pflichttreuen Dienste der Feuerwehr
widmen.

> Feldrenuach,  17 . Febr . Mit heutigem
Tag feiert der Zweitälteste Mann aus hiesiger
Gemeinde , der Dreher Gottlieb Schönthaler,
seinen 80 . Geburtstag.  Aus diesem Anlaß brachte
der hiesige Liederkranz dem Jubilar ein Ständchen
( . Dies ist der Tag des Herrn " und „Mit dem
Herrn fang alles an ") dar . Mögen diesem Manne,
der noch ziemlich rüstig ist , noch viele und schöne
Tage beschicken sein!

Nagold,  15 . Febr . (Ein Vortrag über den
Spiritismus .) Zu solchem war in letzter Woche vom
hiesigen evang . Arbeiterverein jedermann ins hiesige
christliche Vereinshaus eingeladen , und war derselbe
von'  Angehörigen aller Stände , auch von Frauen,
gut besucht . Hr . Stadtpfarrer Dr . Faut  wies in
diesem Bortrage , teilweise auf Grund eigener Beob¬
achtungen in Berlin , die weite Verbreitung der spiri¬
tistischen Lehre aus Nordamerika auch nach Deutsch¬
land nach , verstand es aber auch, die Zuhörer davon
zu überzeugen , daß wir die angebliche Unterstützung
des Christenglaubens an die Fortdauer unseres Geistes
nach dem Tode des Leibs durch den Spiritismus
nicht brauchen , daß man vielmehr alle Christen vor

dieser , teils auf Selbsttäuschung , teils auf bewußter
Täuschung zum Aberglauben geneigter Leute be-
ruhenden , für Leib und Seele seiner Anhänger sehr
gefährliche » Irrlehre verwarnen müsse.

— — — — —

Lotterieglück.  Das große Los der Jllkircher
Waisenlotterie erhielt eine Arbeiterfamilie in Straß¬
burg . Die 20000 der Straßburger Roten -Kreuz-
Lotterie kamen nach Mainz , die 10000 ^ nach
Straßburg an eine Waise.

Ueber das die sozialdemokratischen Zeitungen in
der Kunstfertigkeit zu Hetze» noch übertreffende Witz-
blatt .Simplizissimus ", dessen Titelblattzeichnuug
und Text unlängst wieder einmal in gröblichster
Weise über den deutschen Offiziersstand hergezogeu
war , schreibt die Pariser Zeitung „Gil Blas"
unter anderm : „Das deutsche Blatt endet ebenso,
wie es beginnt . Auf seiner ersten Seite schmäht es
auf daS preußische Heer ; auf der letzten verspottet
es die deutsche Vaterlandsliebe , die ein dicker, schnurr-
bärtiger , schwammbäuchiger und gichtbehafteter , aber
höchst unverschämt anzusehendcr Herr verkörpert.
Der Zeichner nennt ihn den „Freund des Vater¬
landes ." Ihm zur Seite ein armer Teufel von
Arbeiter , augenscheinlich ein Sozialdemokrat , aus¬
gehungert , in geflickter Hose , der seine Pfeife raucht
und eine Flasche Bier an sein Herz drückt. Beide
richten ihren Blick auf Germania , die sich an ihren
Opfermut mit den Worten wendet : . Helfet eurer
Mutter Germania I Gebt mir die Mittel , groß und
stark zu sein !" Der Vaterlandsfreuud ruft tief
bewegt aus : „Ja , alles was wir haben , gehört
dem Vaterlande ! Da , nimm hin !" Und reichliche
Tränen vergießend reicht er Germania hochherzig —
Pfeife und Flasche , die er eben den Händen des
armen verblüfften Sozialdemokraten entrissen hat . "
— Im Anschluß an diese genaue Beschreibung deS
Bildes ruft der „Gil Blas " dem . Simplizissimus"
spöttisch entgegen : „Bravo , verehrter Kollege ! Das
ist fürwahr gute und nützliche Agitation — jenseits
des Rheins . Schmähe getrost weiter deine Offiziere
und deine Baterlandsfreunde : ich bin es gewiß nicht,
der dich daran hindern will . Für meine Abonnenten
ziehe ich Lesestoff dieser Art von Prosa entschieden
den wider Frankreich Haß sprühenden Versen eines
Arndt oder eines Koeruer vor ." — Ein Zusatz ist
überflüssig.

Daß ein Raubmörder in Berlin oder in Stutt¬
gart spurlos verschwinden kann , haben wir schon
widerholt erlebt . Daß aber der reichste Manu
der Welt,  der „Petroleumkönig " John Rockefeiler,
plötzlich den Augen aller seiner Mitbürger entschwindet
und wochenlang verborgen bleiben kann , das dürfte
denn doch überraschend sein . Er ist seit Dezember
verschwunden und die amerikanischen Reporter , die
ihre Findigkeit schon so oft bewiesen haben , machen
die unglaublichsten Anstrengungen , um die Spur des
Milliardärs zu entdecken. Es Paßte Rockefeller
augenscheinlich nicht , der Vorladung einer Straf¬
androhung Folge zu leisten , um in der Klage des
Staates Missouri gegen die „Standard Oil Company"
sein Zeugnis abzulegen . Kein Mensch weiß nun,
wo er sich gegenwärtig aufhält . Aus allen Gegenden
des Landes laufen Berichte ein , daß man ihn gesehen
haben will ; so soll er in Westindien kreuzen , er soll
sich in seinem Landhause in Lawood versteckt halten,
er soll als Matrose verkleidet in Savannah weilen,
und was dergleichen abenteuerliche Gerüchte mehr sind.
Seine Häuser in New -Iork und in Pocantico -Hills
werden ständig sorgfältig bewacht . Natürlich haben
sich die Zeitungen dieses dankbaren Stoffes mit
Feuereifer bemächtigt , und man sieht nun überall
seine Bilder in allen möglichen und unmöglichen Ver¬
kleidungen , die er angenommen haben soll , um der
Entdeckung zu entgehen . Die „World " macht sich
den Spaß , eine Belohnung von 800 auszusetzeu
für jeden Mann , Frau oder Kind , der den Rockefeller
lebendig fängt und ihn im Redaktionsbureau abliesert.

Vom Trinkgeldermarkt.  Welche ungeheure
Summe von Cafebesuchern alljährlich an Trinkgeldern
verausgabt wird , zeigt , wie der „Fränkische Kurier"
mitteilt , die interessante Statistik , die der Gastrono-
mische Gehilfenverband soeben über die Arbeitsver¬
hältnisse der Kellner in den Berliner Cafchäusern
aufgestellt hat . In den Berliner Cafcs erhalten die
Kellner , wie bekannt , nicht nur keine Besoldung,
sondern sie müssen von ihren Trinkgeldern noch einen
großen Teil an den Wirt abliefern , oder in Form
von „Bruchgeld " u . s. w . dafür den Prinzipal ent¬
schädigen , daß sie in seinem Lokal bedienen dürfen.
Wie aus der sehr gewissenhaft zusammengestellteu
Statistik hervorgeht , werden von den Kafchausange-
stellten auf diese Weise in den ca. 60 größeren CafsS



jährlich 847 764 also mehr als dreivirrtel Mil-lionen au die Prinzipale gezahlt. Dabei müsse» sichdie Kellner überall aus eigenen Mitteln selbst be-
lästigen; nur in wenigen Fällen machen die jüngerenKellner, die sogen. Zuträger, davon eine Ausnahme.Die Statistik führt folgendes auS: In vier großen
Cafös (Bauer, National, Keck und Hansa) müssendie Zählkellner täglich von ihrer ganze» Losung5 Prozent an den Wirt zahlen; eine tägliche Steuer,die zwischen 50 und 10 ^ schwankt. Außerdem
zahlen die Zählkellner jedem ihrer Zuträger täglich2 und auf jeden Zählkellner kommen2—3 Zu¬
träger. 4 Prozent Zuschlag von der erzielten Tages-
losung erheben in 15 Casshäuseru die Wirte von den
Zählkellnern. In 5 Cafes wurden 3 Prozent, in88 Cafes 2 Prozent Zuschlag von den Zählkellnern
erhoben. Außer de» Prozenten muß der Zählkellnerin 2 Cafes noch. Bruchgeld' au den Wirt bezahle»,
und in 2 Cafehäusern wird jedem Kellner täglich1 -/E Bruchgeld abgeuommeu. Auch für gelieferte
Wäsche muß der Kellner den Wirt entschädigen, und
zwar in einem Cafe mit 30 ^ und in 8 Cafes mit60 täglich. Alle diese Steuern muß der Kellnerans den Trinkgeldern bestreiten. Dabei herrscht noch
ein Wettlauf um solche Stellungen, und wer Zahl-
kellner werden will, muß an den Stellenvermittler
Gebühren von 80—300 bezahlen. Bei Revier-
kellnern beträgt die Gebühr 10 bis 50 und bei
Zuträgern 6—10 Der Cafshausbefitzerziehtseinen Gewinn ferner aus der Verpachtung der
Toiletteräume, Garderobe, Postkarten- und Blumen-verkauf.

Zahnschmerzen durch Influenza . Erkrank,
urigen der Zähne beruhen in der Regel auf Bor-gangen, die sich in diesen Organen selbst oder ihrer
nächsten Nachbarschaft abspielen, kommen dagegen als
Nebenerscheinungen bei Krankheiten des ganzen
Körpers sehr selten vor. Vereinzelte Beispiele dafür
find Zahnleiden bei Zuckerkrankheitenoder bei der
Anwendung von Queckfilberkuren, ferner der Skorbut.
Erst neuerdings ist ein weiterer derartiger Zusammen-
Hang beobachtet worden, indem Zahnschmerzen auchim Gefolge der Influenza auftreten. Der öfter-
reichische Regimentsarzt Dr. Arpad Ritter v. Do-
brzyniccli, hat iu der Wiener Medizinischen Wochen-
schrift eine ganze Reihe solcher Fälle beschrieben.
Wie eine echte Influenza überhaupt zu den unbe-
haglichsten Zuständen gehört, denen der Mensch aus-
gesetzt ist, so muß auch diese Zugabe ganz besonders
peinlich sein. Ein Patient beklagte sich über starke
Zahnschmerzen im Oberkiefer, wobei gleich die ganze
Zahnreihe auf der einen oder der andern Seite
heftig schmerzte und die Berührung der unteren
Zahnreihe zur Unmöglichkeit wurde, indem der Kranke
das Gefühl hatte, als ob die Zähne während derSchmerzen. länger' würden. Auch das Kauen war
stark verhindert. Der Sitz der Schmerzen wurde
angeblich in den Wurzelspitzen gefühlt. Gleichzeitig
schwoll die betreffende Gestchtshälfte an und zwar
zuweilen derart, daß das ganze Gesicht entstellt wurde
und sich am unteren Augenlid eine starke Blasen¬
geschwulst bildete. Die Untersuchung wies eine Ent-
zündung der Knochenhaut des Oberkcefcrs nach, ohne

Kebe ««d Gold!
Kriminalerzählung von Gustav Loessel.

*2) - (Nachdruck verboten.)
10. Kapitel.

Minen und Gegenmine ».
Es war gegen Abend.
Der westliche Himmel glühte wie von einem Welt¬brande. Schwarz zeichnete das Gebirge auf diesemroten Grunde sich ab. Die Wipfel der Gummi-

bäume, von denen einige bis zu fünfhundert Fuß
aufragten, waren in jenes abendliche Glutmeer ge¬taucht. In ihren Zweigen war es still geworden.
Rur ab und zu noch zog mit schrillem, stoßweisem Pfeifen
eine Schar von grauen Wellensittichen über den ein¬
samen Reiter dahin, welcher auf müdem Klepper der
Laukwitz-Station zustrebte. Ein Maggie, die schwarz-
weiße Elster, sang schlaftrunken sein melancholischesAbendlied.

Jen» Reiter war Robert. Er kam von Farina-town. Seine Stirn lag in Falten. Man sah es,
"E Gedanken keine erfreulichen waren. Sein

Buck erhellte sich auch nicht, als an einer vorher
verabredeten Stelle Helene mit ihm zusammentraf.

hatte sich zu einer gewandten Reiterin ausge-vltdet. Wer hätte in jener schlanken Amazone mit
dem eng anliegenden Reitkleid, das kecke Hütchen von
emem Schleier umweht, noch das ehemalige bescheideneLadenmädchen erkannt!

daß ein örtlicher KrankheitSvorgang als deren Ursache
festgestellt werden konnte. Diese höchst lästige Folgeder Influenza dauert zwischen4 und 10 Tagen.Die Schmerzen dehnen sich oft bis zur NasenwurzelauS. Die Erkrankung scheint immer den Oberkiefer
anzugreifen Der Patient kan« nur ganz mäßig
warme Speisen genießen, da sich sonst die Schmerzenbis zur Unerträglichkeit steigern. Im übrigen könnenzur Linderung nur Umschläge mit stubenwarmem
Wasser und namentlich häufiges Spülen des MuudeSmit solchem von 6—8 Grad und mit Zusatz vonetwas Alkohol empfohlen werden. Das Kauen ist
ganz zu vermeiden. Ueber die eigentliche Entstehung
dieser Begleiterscheinung wissen die Fachleute noch
wenig zu sageu.

(Bismarcks Vorsicht) Viele Gastwirte iu
Mecklenburg gaben früher der Zichorie den Vorzugvor dem Kaffee. Als Fürst Bismarck eines Tagesin ein dortiges DorfwirtshauS kam, ließ er den Wirt
kommen und fragte ihn, ob er Zichorie habe. Alsder Wirt dies bejahte, wünschte Bismarck, daß ihmalle Zichorie gebracht werden solle. Der Wirt ge¬
horchte und kam mit einem Arm voll wieder. . Ist
dies alle Zichorie, die Sie haben?' fragte der Fürst.— »Ja , alle!' eutgegnete der Wirt. — . Gut!' fuhr
Bismarck fort, , dann machen Sie mir eine Lasse Kaffee l'

sAufgenommeuer Vergleich.) Geck: . Solch hüb¬
sches Mädchen ist genau wie eine Oase iu derWüste!' — Junges Mädchen: , . . Bei der öfter
alte und junge Kamele Halt machen!'

(Recht nett.) Tourist: . Was , eine Maß Bierwollen Sie von mir, warum denn?' — (Bauer:
,J bin ja dös Echo gewesen, wo Ihnen vorhin so
guat g'fallen hat.'

Letzte Nachrichten u. Telegramme«
Paris , 18. Februar. Ag. Havas veröffentlicht

folgende Depesche aus Algrciras : Folgendes istder genaue Inhalt der deutschen Note und der
darauf ergangenen französischen Note : Die am
Dienstag übergebene deutsche Note schlägt zunächstvor: Die Polizei ist iu den Händen des Sultanszu belassen, der die fremden Offiziere wählt, um sie
mit der Organisation des Polizeikorps zu beauftragen.Die Note schlägt dann weiter vor, daß die Organi¬sation der Polizei vom diplomatischen Korps iu
Tanger überwacht werde und daß ein einer neutrale»
Macht angehöriger Offizier als Mittelperso» für die
lleberwachung dienen soll. Die gestern übergebene
französische Note erklärt sich damit einverstanden,daß diese Organisation dem Sultan überlassen werdeunter der Bedingung, daß die von dem Sultan mit
dieser Organisation in den Seestädten Marokkos
beauftragten Offiziere Franzosen und Spanier sind.In der Note heißt es weiter, Frankreich werde sich
nicht weigern, später die Frage der lleberwachung
zu prüfen, wenn Deutschland sich mit dem Grundsatz
einverstanden erkläre, daß die mit der Organisation
der Polizei beauftragten Offiziere Franzosen und
Spanier sein sollen.

Paris , 18. Febr. Präsident Fallieres wurde
.Nun ?' fragte sie hastig, mit ihrem schuaubeudenRenner ihm zur Seite eiuschwenkeud.
.Nun, ' entgeguete er erbittert, . es ist so, wie

ich dachte. Der Schuft hat vor vierzehn Tagen einen
Brief nach Deutschland geschickt.' Seine Stimme
klang rauh. Die Kehle war ihm wie zugeschuürt.Der Tag war heiß gewesen.

.An — wen?'
,A » den Rechtsanwalt Großner iu Berlin.'
Helene erbleichte.
.Auch ohne den Inhalt gesehen zu haben, kenne

ich ihn,' fuhr Robert fort. „Vierzehn Tage ist derBrief unterwegs. Sechs Wochen braucht er, um
nach Deutschland zu kommen. Wir haben noch vier
Wochen Zeit. Denn schneller kann auch eine tele-
graphische Antwort nicht hier sein.'

„Und was daun?' fragt Helene gespannt.
„Dann? Wir müssen vorher fort und weit

genug sein, um nicht mehr erreicht werden zu können.'„Was , und dieses herrliche Leben aufgeben,'
brauste sie auf, „als Verbrecher verfolgt werden,ins Zuchthaus wandern oder im besten Falle indas alte Elend zurückkehreu? Nimmermehr!'

„Und ich sage Dir ja,' rief er zornig. „Die Ant-Wort kommt, und wie sie lauten wird, das weißt Du
so gut wie ich.'

„So wird man sie abfangen und vernichten.'
„Sei versichert, der Gauner hat geeignete Vor¬

kehrungen dagegen getroffen. Seine spitzen Be¬
merkungen über Deiue Gewohnheit, alle Briefe zu
öffnen, lassen darauf schließen.'

auf der Fahrt vom Palais Luxemburg nach de«
Elysee vo» einer dicht gedrängten Menschenmengebegrüßt. Auf dem Boulevard des Invalides ausge¬
stellte Geschütze schossen Salut . Ein Bataillon In¬
fanterie erwieS dem neuen Präsidenten auf dem Hofdes ElyseeS Ehrenbezeugungen. Loubet empfing
Falliere« auf der obersten Stufe der Freitreppe undführte ihn iu den Salon der Botschafter, wo sich die
Minister, die Mitglieder der Bureaus beider Kammer»
u. a. befanden. Loubet und FalliereS drückten sich
die Hände und Loubet hielt eine Ansprache au den
neuen Präsidenten. Dann verließen beide Präsidentende» Elysee-Palast. Loubet fuhr in Begleitung deS
Präsidenten Fallieres und des Ministerpräsidenten
Rouvier in geschlossenem Wagen »ach seiner »eue»
Wohnung. Auf dem ganzen Wege brachte die Menge
stürmische Hurrarufe auf Loubet und Fallieres auS.— General Florentin, der Großkanzler des Orden-der Ehrenlegion, begab sich um 6 Uhr nach de«
Elysee, um dem Präsidenten Fallieres daS Großkreuzzu überreichen und ihn als Großmeister des Ordenszu begrüßen.

Roskilde , 18. Febr. Um 1*/r llhr traf der
Zug mit dem deutschen Kaiser und dem König,sowie den übrigen hohen Leidtragenden hier ein.Auf dem Bahnhofe war ein Bataillon Infanterie
und eine Batterie Artillerie aufgestellt, welche die
militärischen Ehren erwiesen. Der Kaiser, der Königund die übrigen fürstlichen Herren fuhren alsbald
nach dem Dom. Bei der Trauerfeier hielt Bischof Roerdav
die Rede. Nach dem hierauf folgenden Gesangwurde der Sarg unter den Klängen eines Chorals
von 8 hohen Offizieren in die Kapelle getragen undan dem Sarkophag niedergesctzt. Hofprediger Paulli
hielt eine kurze Trauerrede und vollzog dann di«
übligen Begräbnis- Ritualien, die mit einem Vater¬
unser und Segen schlossen. Von 2 Uhr ab bis zumSchluß der Beisetz ungSfeier in Roskilde gaben die
Forts Trauersalut ab. Auch der deutsche Kreuzer.Ariadne' feierte Trauersalut.

Kopenhagen , 18. Febr. Nach dem Eintreffendes Sonderzugs von Riskilde um 4.50 Uhr begabensich der deutsche Kaiser und König Freöeril
zum Freihafen. Auf dem Panzerschiffe. Preußen'waren längs des Vorderdecks Hunderte von elek¬
trischen Lampen angebracht und am Hintersteve»
leuchtete ein mächtiger Schild in roteu und weißen
elektrischen Lampen, welche die Nameuszüge KaiserWilhelms und des Königs Frederik in eiuauder-
geschlungen bildeten. Der Kaiser nahm sehr herzlich
Abschied von dem König und den übrigen Anwesenden.Bei der Abfahrt brach die Menge au Land inHurrarufe aus.

Kopeuhage » , 18 . Febr. Heute vormittag fand
au Bord des Linienschiffes„Preuße»' Gottesdienststatt, an dem auch die Herren des Ehrendienstesund die Herren der deutschen Botschaft teiluahmeu.

Petersburg,  18 . Febr. (Pet. Tel.-Ag.) Die
kommandierenden Generale der ersten und dritten
Mandschureiarmee, Kuropatkin und Batjonow,
sind abberufe« worden, elfterer unter Belasfung der
Würde eines Generaladjutanten. Das Wahlreglementfür den Kaukasus ist heute veröffentlicht worden.

.Und ich schwöre Dir zu, ich weiche ihm nicht.'

.Dann müßte er gerade Dir weichen. Ich sehe
keinen Mittelweg.'

.Nun  also, dann weicht er mir!'

.Gutwillig gewiß nicht,' spottete Robert.
»Daun — anders.'
„Wie meinst Du das?' fragte er mit einem

flammendem Blick.
„Du bist ein Mann,' entgeguete sie ausweichend.

„Diese Frage wirft Du Dir allein beantworten.'
Er stutzte. Sie, die ihm im Anfang nur wider-

strebend gefolgt war, trieb ihn jetzt selbst von Ber-
brechen zu Verbrechen, nur um ihren gefährdeten
Besitz zu retten.

„Vielleicht ist sein Schatten mehr zu fürchten alser selbst,' nahm er nach einer Weile sinnend daS
Wort. „An wen wird der Brief gehen, wenn er totist? Sicher an seinen Nachlaßpfleger, also au Lau!-
Witz direkt oder gar ans Gericht. Daran ist nichtzu denken.'

„O, sage das nicht, Robert!' rief sie flehend.„Es muß etwas geben, was uns vor der Möglich,
keit bewahrt, von hier fliehen zu müssen.

Er hielt seinen Blick gesenkt.
„Nun, in denke noch immer, es gibt etwas, Wa¬den Mord ausschließt.'
„Ah, Du Guter, und das wäre?'
Er neigte sich zu ihr hinüber, als könne der

Abendwind seine Worte auffangeu und zu den Ohren
eines unbekannten Lauschers tragen.

„Das Geheimnis,' sagte er flüsternd, . das zwischen



den beiden ist und sie unauflöslich aneinauderkettet.
Eie reden davon nicht, aber ich bin gewiß, eS ist da,
und eS gibt bei dem einen oder dem andern Schrift¬
stücke. die eS bestätige» oder vielleicht gar enthüllen.
DaS ist daS nächste, waS wir tun, wonach wir forschen
müssen. Du bist fortwährend um Lankwitz Beob¬
achte. wo er seine geheime Papiere aufbewahrt; nimm
heimlich Wachsabdrücke von den Schlüsseln und gieb
sie mir. Wozu wäre ich Mechaniker. Wir werden
dann Zeit und Gelegenheit zu einer Nachforschung
au Ort und Stelle besprechen. Bei Tom habe ich
eS leichter. Solche Schlösser, wie der hat. öffnet
man mit einem krumgebogenen Nagel. Aber die alte
Unke hockt ewig au ihrem Teiche. Ich glaube auch
nicht, daß da etwas zu holen sein wird, eher bei
Deinem Adoptivvater. Auch nach den Geldverhält¬
nissen schau Dich um. Man kann nicht wissen.
Fliehe» ohne Geld ist recht mißlich. Wenn er, wie
ich vermute, nur mit CheckS bezahlt, wie eS in diesem
Lande der Brauch ist, dann mutz man im Notfälle
einen solchen auf seinen Namen fälschen, oder einen,
den Du Dir von ihm auf 300 Pfund ausstellen lätzt,
auf 3000 Pfund erhöhen."

Helene nickte zustimmeod.
.Du sagtest mir, Du hättest wieder einen Brief

von Marie bekommen. Wo ist er?"
„Hier." Er reichte ihn hin.
Sie stieß ihn mit der Hand zurück.
.Ich mag ihn nicht sehen. Ihre Handschrift ist

mir verhaßt. WaS schreibt sie?"
.Das alte Lied: Liebe, Sehnsucht. Sie möchte

kommen. Sie hatte daS Gefühl, eine Gefangene zu
sein, noch ohne die volle Wahrheit zu ahnen. EineS
TageS aber wird sie sie doch erfahren."

.Und vielleicht wird der Schreck sie töten oder
wirklich in Wahnsinn stürzen." ergänzte Helene mit
einem häßlichen Lächeln. „Biß Du sicher, daß sie
von dort nicht entfliehen kann?"

.Unmöglich!"

.Und wenn man nun nach ihr forscht?"

.Wird man sie auch nicht finden. Ihre Spur
ist verweht, und Doktor Bittori hat ein Interesse
daran, sie nicht finden zu lassen. Er ist gewarnt.
Ueber sie können wir ganz beruhigt sein."

.Ich wollte, wir könnten eS ebenso über diesen
alten Viehhändler und seinen schlauen Bundesgenossen.
Warum erfiuust Du nicht einen Plan , um sie zu
beseitigen?"

.Weil eS Dir später einfallen könnte, mich durch
einen anderen ebenso beseitigen zu lassen, wenn Du
im Reichtum schwelgst und ich Dir lästig werde."

.Du denkst zu schlecht von mir. Ich bin Dir
doch zu Dank verpflichtet."

.Und Laukwitz nicht?"
Helene biß sich auf die Lippe». Sie wünschte,

dieses Gespräch beendet zu sehen.
.Gut , daß Du mich au ihn erinnerst," sagte sie

ableukend. Wir dürfen nicht zusammen gesehen
werden. Er mag mich schon voll Ungeduld erwarten.
Adieu! Die Wachsabdrücke sollst Du haben."

Sie winkte grüßend mit der Peitsche und sprengte
davon.

Mit einem bösen Blick sah ihr Robert nach. DaS
war nicht der Abschied eines liebenden Weibes. <Ä!
war nicht gesonnen, sich bei Seite schieben zu lasse«.
Sie mochte sich hüten.

— (Fortsetzung folgt.) —

DaS Annoncieren der Aerzte . AuS Wien
wird der . Berliner Klinischen Wochenschrift(Verlag
von August Hirschwald in Berlin) berichtet: . In der
Frage des AnnoncierenS hat die Wiener Aerztekammer
kürzlich den Beschluß gefaßt, daß in Zukunft jeder
Arzt, der annoncieren wolle, bei der Aerztekammer
um Gestattung der betr. bestimmten Annoncen auzu»
suchen habe, eine Vorschrift, die nicht nur für die
praktischen Aerzte, sondern auch für die SanatoriumS-
befitzer Geltung haben solle. Damit ist endlich die
Frage des AnnoncierenS zum Teil gelöst. Warum,
mußte man sich fragen, durfte ein Heilanstaltsbefitzer
täglich in allen Zeitungen seine Anstalt beim Publi-
kum bekannt machen, während das dem Praktischen
Arzte nicht erlaubt war? Wir find für daS völlige
Freigeben des AnnoncierenS. Diejenigen, denen eS
nichts nützt, werden es bald wieder aufgeben, für
andere bedeutet eS jedoch direkt eine Lebensfrage.
Leider ist zu fürchten, daß die Aerztekammer im
Gestatten der Annoncen allzu rigoros vorgehe» werde;
mit der Zeit wird jedoch auch da bald eine Aender-
ung in der Auffassung eintreteu. Die Annonce in
anständiger Form ist durchaus nichts Anstoßendes
und wird der ärztlichen Staudesehre keineswegs Ab-
bruch tun.

ktmtOchs Bekanntmachungen und privat - klnzsigsn.

Die Nrtspiliikidehördk«
Werden beauftragt, die Bekanntmachung des Reichskanzlers vom
27. Juni 1905 (Reichsgesetzblatt1905, Seite 555). betreffend
Betriebe, in welchen Maler-, Anstreicher-, Tüncher-, Weißbiuder-
oder Lackierarbeitenausgeführt werden, zur Kenntnis der
beteiligten Gewerbetreibenden zu bringen und das durch Erlaß
des K. Ministeriums des Innern vom 26. Jan . 1906 Nr. 776
(Minifi-Amtsblatt 1906 Seite 17) vorgeschriebeue Verzeichnis
alsbald anzulegen und auf dem Laufenden zu erhalten.

Bis 1. März d. I . wolle Vollzugsbericht erstattet werden.
Neuenbürg, den 16. Februar 1906. K. Oberamt.

Hornung.

Nutzholx-Uersteigernng.
Großh, Forstamt Mittelberg (Ettlingen) versteigert unter

den üblichen Bedingungen
Donnerstag , 22. Februar 1906

nachmittags 3 Uhr im Rathause zu Langenalb
aus dem Distrikt Taunwald: 10 eichene. 23 tannene Derb-
stangeuI , II , III ., 26 Eichen mit 12.54 Fm., 1322 tannene
Stämme, Abschnitte und Klötze mit 1473,92 Fm.

Forstwart Fluderer in Schielberg  erteilt auf Ver-
langen nähere Auskunft. _ _

Hoh-Versteigerung.
Die Gemeinde Spielberg , Bez.-Amt Durlach, versteigert

in ihrem Gemeindewald mit Borgfrist bis 1. September d. Js.
am Samstag den 24 . Februar 1906

3 Eichen III ., 20 IV. und 100 V. Kl.. 7 Fichten II ., 48 III,
147 IV. und 75 V. Kl , 3 Sägklötz II ., 1 III ., 2 Abschnitt II.
und 6 III . Klasse;

am Montag  den 26 . Februar 1906
1 Eichen III ., 41 IV.. 225 V. Kl., 3 BuchenI., 4 V. Klaffe,
2 Fichten III ., 44 IV., 47 V., 5 Sägklötz II ., 7 III ., 1 II.
und 1 III . Klasse;

am Dienstag  den 27 . Februar 1906
25 BaustangenI ., 72 II . und 72 Hagstangen, 186 Hopfen¬
stangenI . 145 II ., 490 III ., 813 IV. Kl., 2375 RebsteckenI.,
995 II . Kl. und 1030 Bohnenstecken.

Die Zusammenkunft ist an genannten Tagen vormittags
9 Uhr beim Rathaus.

Spielberg , den 16. Februar 1906.
Grmeinderat.

Höfel, Bürgermeister.
Höfel,  Ratschreiber.

Sämtliche

Schulbücher
empfiehlt zu billigsten Preisen O.

Nächsten Mittwoch,21.Febr.

Vieh- mi>
Schweine Markt

in Neuenbürg.
Neuenbürg.

Ein besseres, möbliertes

Jimmer
hat bis 1. April zu vermieten.

K. Keck, Hafnerstr. 23.

Ein jüngerer Schleifer kann
bei guter Bezahlung sofort oder
später eintreten bei
August Müller, Schleiferei,

Vaihingen  a ./E.

>3., 14. unit IS. Ns» lSok. j

Ulmen KIün8ler!
Lollenis.

1 ttvQ ^ ^ lVI korto unä Liste>UOdv a O NI. so extra.
6884 OsIckAsivinno

üsklbar odns LdLllS mit HlLik-isoooo
ULUxtxovvimie : Zlarli

1
11  s « « « «
1 L L « « » « «
1 z

« » » ,!,» kdmd. Mm . !
SluNgsni , Ksnrle'i8tralle 20,I
soviö ksi Sen ünrok ? lLl!Lts!

Icsmitlieks n Vsrk -nii'sstellsn.

In »euenbiing dsi 6 . Aevll , -InI.
ülsnser , Friseur , in Uennenslb dsi
.Luss. IVüllüer , kriseur.

Landwirtschaft!. Bezirks-Verein
Neuenbürg.

Zur Förderung des künstlichen Futterbaues beabsichtigt
der Verein für seine Mitglieder den Bezug folgender Särner»
eien zu vermitteln:

1. Grasfamen,  Mischungen in bekannter guter Qualität
unter Uebernahme von 20°/» des Ankaufspreises und sämtlicher
Frachtkosten auf die Bereinskasse.

2. Kleesamen, (Rotklee und Luzerne) in vorzüglicher
Qualität, garantiert seidenfrei, zum Selbstkostenpreis und unter
Uebernahme der Frachtkosten auf die Vereiuskasse.

Bestellungen wollen binnen 14 Togen bei dem Vereins»
kassier OberamtstierarztBöpple eingereicht werden.

Den 15. Februar 1906.
Bereinsvorftand

Oberamtmann Hornnng.

Wlilllllltkttilht
gründlichen, erteilt in Neuen-
bürg  und empfehle mich zur
Uebernahme von Musik bei Fest¬
lichkeiten.

M. Major , Konzertmstr.
Anmeldungen  erbitte nach

Pforzheim, Gabelsbergerstr. 95.

Mädchen,
die sich Kenntnisse im Kranken¬
wartdienste aneignen, oder solche
schon erworbene Kenntnisse weiter
ausbilden wolle», finden bei uns
Stellung. Der Gehalt beträgt
anfangs jährlich 300 ^ neben
vollständig freier Station (Kost.
Wohnung, Wäsche, Licht usw.)
und steigt jährlich um 30

Anfragen sind zu richten an
die Direktion oder Großh. Heil¬
and Pflegeaustalt Pforzheim.

Schul-Schreibhefte
empfiehlt k. lleeii.

Neuenbürg.
Ein zweites, tüchtiges

Mädchen
findet bis 15. März oder 1.
April gute Stelle.

Frau Eduard Röck
(Windhof).

Pforzheim.

Lehrlinge
und

Lehrmädchen
— fürs Kettenfach —

werden zur gründlichen Aus¬
bildung angenommen.

«V88lv
— Leopoldstraße 17. —

Ansichts-
Postkarten

in schöner Auswahl empfiehlt
0 . MsvL.

wi - ein
. A/7//7S-Y

Ilcdaküon, Drnrk nnd vertag s»« L. Nterh in NenenMrg,
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